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Nr. 63. Freitag, 17. Märj 1871. —  Morgen: Eduard. 4. Jahrgang.

Deutsche Siege.
_ Täglich werden von unfern Gegnern die erbit­

tertsten Angriffe gegen das deutsche Element, gegen 
unsere Hinneigung zu demselben gegen unsere po­
litische Solidarität mit demselben, gerichtet. W ir 
wissen wohl, woher diese Angriffe stammen, wir 
wissen, daß sie ihre Stärke von „jenseits der Berge" 
holen; daß es nichts ist, als der Kampf der Dun­
kelmänner gegen die freie Forschung, Bildung und 
Wissenschaft, der unter der Nationalitätenfirma er­
neuert wird. Die Geschichte ist zwar eine Lehrmei­
stern, deren Lehren häufig uugchört verhallen, aber 
sie ist auch ein Trost für denjenigen, der in dem 
ewigen Ringen der Menschheit um die höchsten Gü­
ter einen, wenn auch momentan aufgehalteuen, doch 
sicheren, stetigen Fortschritt sieht. Die natürliche 
Entwicklung, das ist ein Trost, den alle von unse­
ren Gegnern augerufenen Gefetzesparagrafe, alle von 
ihnen entworfenen Zwaugsgefetze nicht zu trüben 
vermögen. Und diese natürliche Entwicklung, vermöge 
deren die Herrschaft bisweilen vielleicht 'dem mate­
riell Stärkeren znsällt, zuletzt aber, wenn auch 
langsam, doch sicher dem geistig Stärkeren, ist es, 
welche wir in der Geschichte unseres großen Vater- 
laudes Oesterreich, immer in Verbindung mit jener 
unseres engeren Vaterlandes Krain, verfolgen können.

Der erste Habsburger schon, ein schwäbischer 
Graf, der Raubritterburgen brach und Friede und 
Gesetzlichkeit für das bürgerliche Gewerbe herstellte, 
der selbst die Gerichtstage und die Laudesversamm- 
tnngen leitete, dieser Mann des Rechtes und des 
Siedens war es, dem die alten Reichslaude, der 
« tttt Oesterreichs, willig huldigten, weil sie »och 
°en unruhigen, gewaltthatigen Zeiten des böhmischen 
Ottokar in deutschem Schirm friedliches Gedeihen 
Olsten. Unsere Ahnen feierten damals auch deutsche 
tete9c, und mit Recht, denn sie waren für Oester­

reich erkämpft. Ein halbes Jahrtrnisend wehte das 
deutsche Banner über den alten „Erblanderu," zu 
welchen auch unser Vaterland zählte, und diese 
Jahrhunderte waren an Ehren uud an Siegen reich.

W ir wollen hier nur au zwei Momente in der 
Geschichte Deutsch-Oesterreichs erinnern. Der erste 
ist der größte g e i  st i g e Sieg, der je errungen 
worden, die von einem Deutschen ausgegangene 
R e f o r m a t i o » ,  welche dem in den eisernen 
Formen des Mittelalters erstarrten Geistesleben 
neue Bahnen öffnete, welche die freie Forschung, 
die geistige Freiheit, die Grundlage jeder politischen, 
ans ihr Banner schrieb; auch unser Krain fühlte 
ihren lebensvollen Einfluß, sie sch ns ihm eine na­
tionale Literatur; unter dem Schutze deutscher Für­
sten übertrugen zum ersten male Trüber, Dalmatin 
die Bibel ins Slovenische und öffneten dem Got- 
teSwort den bishin ängstlich verschlossenen Zugang 
zum Herzen des Volkes. Das war ein deutscher 
Sieg, erfochten auch für Oesterreich. Während das 
deutsche Element in den slavischen Blättern, leider 
selbst in deutscher Sprache, geschmäht uud als dem 
Aufschwünge des Slavischen feindlich geschildert 
wird, müssen vorurtheilsfreie Slavcn selbst die 33e- 
deutung dieses deutschen Sieges für Krain anerken­
nen. Man lese nur, was Professor Terdina in sei­
ner sonst allerdings nach einseitig nationalem Ge­
sichtspunkte gemodelten „Geschichte des slovenischen 
Volkes" über den tiefgreifenden Einfluß der Refor­
mation sagt.

Und noch andere deutsche Siege hat die Ge­
schichte verzeichnet, welche ein Erzherzog Karl am 
deutschen Rhein erfocht n»d welche bei Leipzig nnd 
Waterloo von Blücher und Schwarzenberg erfochten 
wurden, und nicht bloö Deutschland nnd Oester­
reich, sondern dem gauzeu Weltthcil den ersehnten 
Frieden brachten. I n  diesen Kämpfen und Siegen 
fühlten sich die Ocsterreicher noch als Deutsche nnd

sie durften sich als Deutsche fühlen, beim die Ge­
schichte kennt Oesterreich nicht als Slavisch-Unga- 
risch Polnisch-Oesterreich, sondern nur als Dentsch- 
Oesterreich. Und der Deutsch - Ocsterreicher, in 
treuer Waffenbrüderschaft mit dem slavischen M it- 
brnder, hat, Beweis dessen feine Geschichte, immer 
für die Erhaltung des alten fruchtbaren Verbandes 
gekämpft, seine Loyalität durste nie in Zweifel ge­
zogen werden; wir dürfen daher die Panei, welche sich 
den Namen der deutsch-österreichischen beilegt, mit allen 
unseren Simpathien begrüßen, uns allen ihren loyal und 
offen angestrebten Zielen auschließcn, den» sie verfolgt 
nur die Kräftigung und Wiederbelebung des Reichs 
gedankens, den Schntz der Kultur gegen die eng­
herzige Beschränktheit, der freien Forschung gegen 
die päpstlichen Zensuren. Nur durch die Deutsch 
Oesterreicher in altbewährtem Bunde mit ihren 
slavischen Mitbrüderit ist die Regeneration Oester­
reichs zu hoffen, nnd diese wird der schönste der 
deutsche» Siege sein! —

Nach dem Kriege.
Die N a ch r i c h t e »  aus  F r a u k r e i ch be­

ziehe» sich a»s die Verhandlungen, die Favre dieser 
Tage mit dem deutschen Hauptquartiere gepflogen. 
Der Zweck derselben soll vor allem die Feststellung 
der Modalitäten gewesen sein, unter welchen die 
Frankreich obliegende Verpflichtung, die daselbst zu­
rückbleibenden Okkupationstruppen zu verpflegen, 
auszusühreit wären. Wie nun der Telegraf be­
richtet, vereinbarte Favre mit dem deutschen Be­
vollmächtigten General Stosch als Maximalver 
pflegsstand für die erste Periode der Okkupation 
800.000, für die zweite 150.000, für die dritte 
50.000 Manu.

Die Berliner „Provinzial - Korrespondenz" 
schreibt über die R ä u m un g F r a n kr e i ch s :

Feuilleton.
Das größte Telegrafenamt.

(Schluß.)

. J )ic  Vereinigte Presse ist die beste Kundschaft 
cCf( Telegrafen-Amts uud befindet sich dicht bei dem 
L r Cl1' Drei Miniatur-Eisenbahnen befördern die 
gaschen ober den Köpfen der Menschen über die 
ju Mancher erschrickt, wenn er e8 über sich 
k .  c.c Luft raffeln hört, die Bewohner der nächsten 

111er sind an den Ton gewöhnt, den» die kleinen 
in' d,Cn ^ m t den ganzen Tag und nicht selten bis 
bei sC hinein. Die Vervielfältiger find stets 

cv Hand. Bei Tage nehmen sie von der De- 
o i  zwanzig Abschriften, die an die New Aorker 
L  u«g.n und die Berichterstatter dcr auswärtigen 
die fauicri ĉi|tifcheit Blätter vertheilt werden. Wen» 
fclii Abendausgabe der Presse von New-Iork er- 
r,i» dann genügen vierzehn Abschriften. Is t
nn* .beendet, so wird jede Abschrift

•' r twöhafte Personen nicht falsche 
mm mj'te ewschmnggeln können. Die Boten werden 
lm Ocvusen, die Blatter Seidenpapier vou einander

getrennt, jedes in einen Umschlag mit gedruckter 
Aufschrift gesteckt, und hurtig mit Donnergepolter 
stützen die Zeitungsjungen die Treppe hinab.

Im  Durchschnitt kommen täglich hundertfünfzig 
Telegramme an, welche füufunddreißigtansend Worte 
enthalten uud dreißig bis vierzig Botengänge er­
fordern. Bei einer Präfideuten-Botschaft, bei inter­
essanten Verhandlungen int Kongreß oder int Parla­
ment werden so lange Berichte abgeschickt, daß die 
Zeitungen, mit Rannt zu schaffen, Beilagen auSgebeit 
müssen. Wenn alle Neuigkeiten, die man der Ver­
einigten Presse zngehen läßt, veröffentlicht würden, 
so hätte keine Zeitung Platz. Kongreßmitglieder 
schicken ihre Reden, ehe sie dieselben halten, durch 
Eilboten ein nnd aus dem gauzeu Lande trifft mit 
der Post ein Berg von Neuigkeiten ein, die der 
Absender aus Sparsamkeit nicht telegrasiren will, 
von denen er aber hofft, daß sie als Telegramme 
der Vereinigten Presse in die Welt gehen werden. 
Die meisten dieser Mittheilungen wandern in den 
Papierkorb des Vorstehers.

Die Depeschen von Filadclsia, Baltimore, 
Washington und noch hundert Uniouöptätzeu schlie 
ßen mit dem Worte „Mehr." Is t Herr Mehr etwa

der Lokalagent des Vereins an allen diesen Orten 't  
Die Sache liegt anders. Als das Gesetz über die 
Stempelsteuer der Telegramme erlassen wurde, er­
hob sich die Vereinigte Presse zur Höhe der S itua­
tion und bewies tiefe juridische Weisheit. Mittelst 
einer unschuldigen Fiktion behandelte jeder Lokal 
ageut das Dutzend Depesche», das er täglich cypc- 
dirte, als eine einzige Depesche, die er in Abschnit­
te» abzuschickeu gezwungen sei, und schloß jede mit 
„mehr," d. h. es kommt noch mehr. Die Stem­
pelsteuer brauchte nun bloS einmal bezahlt zu wer­
de». Dieses „mehr" hat sich erhalten, obgleich der 
Grund längst weggefallen ist. Fehlt es unter einer 
Depesche, so ist ihre Echtheit verdächtig. Als es zu­
erst erschien, gab es zu einem lächerlichen Mißver­
ständnis; Anlaß. Einer Zeitung im virginischen 
Norfolk wurde die Ankunft des Schiffes Black 
Warrior (schwarzer Krieger) tu folgenden Woten 
telegvafivt: „M a i. 30. Black Warrior. Mehr."
Der Herausgeber überraschte die Bevölkerung seiner 
ruhigen Stadt mit der Nachricht, daß eine A b te i­
lung von dreißig schwarzen Kriegern angekommen 
sei nnd daö Eintreffen einer noch größeren Anzahl 
stündlich erwartet werde.



Gegenwärtig bleibt die Besetzung Frankreichs bis 
zur Seine in Kraft und sind von unserer Heeres­
leitung umfassende Anordnungen getroffen, um eine 
neue Aufstellung der deutschen Armeen von der un­
tere» Seine bis in die Gegend Dijons hin zu be­
wirken. Einstweilen werden nur Vandwehrtruppen 
und Belagerungs-Artillerie mich der Heimat befördert, 
wogegen alle übrigen Truppen bis auf weiteres in 
Frankreich bleiben, um die Ausführung des Frie- 
deuövertrags mit vollen, Nachdruck sicher» zu können.

Die Zustände Frankreichs gebieten fürs erste 
noch jede Vorsicht, da sich nicht erkennen läßt, in- 
wieweit die jetzige Regierung und National-Ver- 
sammluug sicher sind, ihre besonnenen Entschließungen 
überall zur Geltung zu bringen. Die revolutionäre 
Partei in Paris hat bis in die letzte Zeit eine Hal­
tung sowohl Deutschland gegenüber, wie gegen die 
französische Regierung behauptet, welche die Mög­
lichkeit einer augenblicklichen Erschütterung der letzteren 
nahelegt und umsomehr die Festhaltung aller Bürg­
schaften gebietet, welche im6 eine bedeutende Besaz- 
zuugsarmee in Frankreich gewährt. Es wird abzu­
warten sein, inwieweit es der Regierung gelingt, 
ihr Ansehen in der Hauptstadt weiter zur Geltung 
zu bringen und damit zugleich eine ungestörte Ab­
wicklung der eingclcitcten Friedenspolitik jeden Augen­
blick zn sichern. Je mehr dies der Fall ist, desto 
früher wird die deutsche Negierung auf die Ver­
minderung der Besatznngsannee Bedacht nehmen 
können.

Politische Rundschau.
Laibach, 17. März.

Im  H e r r e n h a u s e  wurde vorgestern der 
Gesetzentwurf über die V  i l l a ch - T  a r  v i s e r
E i s e n b a h n  einer nenugliedrigen besonderen Kom­
mission zugewieseu. Das Gesetz über die neue
M a ß -  und G e w i c h t S o r d n u u g  wurde unter 
Zustimmung des Handelsministers nach den AuS- 
schußanträgen in zweiter Lesung angenommen.

Im  n n g a r i s ch e n U n t e r h a n s e interpellirte 
Julius Schwarz den Kultusminister, ob und inwie­
fern er gegen die Verkündigung des Unfehlbarkeit^ 
dogma'S das Placetum regium geltend machen
wolle?

Die böh m i s ch c Landesregierung entwickelte 
in S  ch n l a n g e l e g e n h e i t e n gegen die Wider­
setzlichkeiten der Czechen bisher eine rühmliche That- 
kraft. Der neue Kultusminister hat jetzt den Refe­
renten für Schnlangelegenheiten bei der Prager 
Statthalterei, den Rath Grohmann, als Zugestäud- 
niß au die ftörrigen Anbeter der Wenzelskrone von 
feinem Posten enthoben und ihm nur eine rein deutsche 
SchuldistriktSlcituug belassen, vielleicht weil man

Wer in den Zimmern der Vereinigten Presse 
ein Fremder ist, der wird staunen, wie früh die 
Depeschen ans dem Osten und wie spät die aus 
dem Westen ankommen. Seine Verwunderung wird 
aber bald aushören, wenn er sich erinnert, daß die 
Welt ruud ist und sich gegen Osten bewegt. Die 
große internationale Boot-Wettfahrt, die im August 
1860 in London stattfand, war um sechs Uhr 
Abends beendet, aber in New-Iork verließ der voll­
ständige Bericht bereits um halb drei Uhr die Presse. 
Der Marktschlußbericht von London und Paris, der 
von fünf Uhr Nachmittags dntirt ist, wird in 9?cw- 
2)ork stets vor drei Uhr abgedruckt. Depeschen von 
San FranziSko, das nicht halb so weit wie Paris 
entfernt ist, sind die letzte», welche in der Nacht 
tintreffe», und verzögern sich oft bis zum nächsten 
Tage.

Mutt glaubt gewöhnlich, daß die Vereinigte 
Presse durch den Verkauf vou Neuigkeiten reich ge­
worden sei, oder wenigstens ihre eigenen Telegramme 
umsonst habe. In  der Wirklichkeit zahlen die zum 
Verein gehörenden Ntorgcnzeitungen jede etwa vier- 
zehntansend Dollars jährlich für ihre telegrafischen 
Depeschen, die auch an Sonntagen erscheinenden noch 
lausend mehr, und die Abendzeitungen achttausend.

doch Anstand nimmt, diese letztere den Ezechen anS- 
znliefern. — Der Herr Kultusminister zeigt sich 
seinen Landsleuten aber noch weiter willfährig. Einige 
czechische Studentlein fühlen sich dadurch, daß Prof. 
Linker sich unterfangen hat, eine lateinische Ode ans 
Deutschlands Siege zu dichten, in ihrem czechischen 
Natioualbewußtsei» derart gekränkt, daß sie die Ab­
setzung des Frevlerö begehren. Anstatt nun diesen 
jungen Herren das ungebührliche uud lächerliche 
ihres Auftretens zu Gemüthe zu führen, wurde 
Herr Prof. Linker ersucht, „um weitere Aufregung zu 
vermeiden, „vorläufig während des Winterfeniesters 
seine Vorlesungen einzustelle»." Solche Vorgänge 
können nur die czechischen Forderungen immer maß­
loser hinauffchrnubeit helfen.

Nächsten Montag wollen die czechischen S tu ­
denten eine Versammlung abhalten, zur „Bcrathung 
über die sprachliche Gleichberechtigung an der Pra­
ger Universität." In  richtiges Deutsch übersetzt heißt 
dies natürlich nichts anderes, als „zur Umwandlung 
der alten deutschen Hochschule iu eine czechische."

Der deutsche Kaiser sott mit dem Kronprinzen 
heute Nachmittag in Berlin eintreffen. Er wird 
noch nicht als sieggekrönter Feldherr in die Haupt­
stadt eiuziehen, sondern hat sich jeden feierlichen 
Empfang seitens der Behörden und der Kommune 
für jetzt ausdrücklich verbeten, um seinerzeit erst 
mit den heimkehrenden Truppen, voraussichtlich 
anfangs M ai, den festlichen Einzug in der Haupt­
stadt zu halten. I n  Saarbrücken, wo der Kaiser 
zuerst die alten Provinzen betrat, wurde er mit 
unermeßlichem Jubel empfangen nnd ihm ein Lor- 
beerkra»; überreicht. Auch in Frankfurt war der 
Empfang großartig.

Der wegen der Meutereien nach Z ü r i ch 
entsendete eidgenössische Kommissär Heer ist nach 
Bern zurückgekehrt. Auf feinen Bericht beschloß der 
BundeSraih, die eidgenössische Besatzung aufzuhe­
ben. Der Regierung von Zürich wurde bemerkt, 
der Bundesrath erwarte, daß sic für den ungestör­
ten Fortgang der Untersuchung und die Sicherheit 
unparteiischer Rechtsprechung sorgen werde.

Die jetzt iu S p a n i e n  stattgehabten Wahlen 
in die Kortes ergaben folgendes Resultat: 48 Re­
publikaner, worunter neun Doppelwahlen, 02 Kar- 
listeit, wovon sechs Doppelwahlen, 10 Moutpeiisie- 
risten, 16 vom parlamentarischen Zentrum, 10 Ge­
mäßigte, 8 Unabhängige und 237 Ministerielle.

beschlossen, die Marnwrbiisten BiSmcirck's und Mollke's 
im Rathhause aufzustellen.

— M s g r .  D u p a u l o u p ,  der Bischof von 
Orleans (welcher bekanntlich einer der Hauptgegner der 
Unfehlbarkeit war), hat jetzt seine Unterwerfung unter 
das Jufallibilitäts - Dogma erklärt. — Die beiden 
deutschen Kirchenlehrer D ö l l i n g e r  und Fr iedr i ch 
verweigern standhaft die geforderte Erklärung zu Gunsten 
des Unfehlbarfeits-Dogma's; die ihnen gestellte Frist 
ist abgelausen.

Zur Tagesgeschichte.
— Die Berliner S t a d t v e r o r d n e t e n ­

v e r s a m m l u n g  beschloß, den Magistrat zn ersuchen, 
zuzustimiuen, daß B i s m a r k und M  o l t k e das 
Ehrenbücgerrecht Berlins verliehen und iu der Ur­
kunde ausgesprochen werde, daß die Kommunalbehörden

Wie viele hnnderttausciide von englischen Meilen 
Telegrafeu-Draht zu Lande und wie viele unter­
seeische Kabel werden täglich in Dienst genommen, 
um den unersättlichen Nachrichten-Hunger der Nord­
amerika»« zu stillen! ES ist ein interessanter An­
blick , die kleinen Karren aus dvr Eisenbahn über 
der Straße Neuigkeiten ans Chicago, London und 
Konstantinopel zum Fenster hinein fahren zu scheu. 
Biele dieser Depeschen sind in französischer oder 
einer anderen Sprache abgcfaßt, alle pressen ihren 
Inhalt möglichst zusammen und einzelne sind sogar 
chiffrirt. Der Vervielfältiger wird mit alle» fertig, 
welcher Art ihr Inhalt auch sei. Gewisse Abkür­
zungen sind nur ihm verständlich, den» wer außer 
ihm wüßte, daß BahrcS Buenos AyreS bedeutet ? 
Es ist lange ein Geheimniß gewesen, daß die Ver­
einigte Presse, seit daö atlantische Kabel existirt, 
niemals mehr als hundert Worte täglich tdegrafirt 
erhalten hat. I n  wie wenige Worte müssen sich 
die Nachrichten aber auch zusammen pressen und wie 
dehnen sie sich in de» Zeitungen wieder aus! Das 
Telegramm: „Vesuv wächst" genügt der Presse als 
Grundlage einer Schilderung, die von dichten Rauch- 
Wolken und Feuersäulen, von Lavaströmen und un­
terirdischem Donner, von Aschenwolkeu und fliehen*

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten. 
Lokal-Chronik.

— (Ungl aub l i che Rohe i t . )  Das voll 
Dr. Bleiweis herausgegebene Bauernblatt Nameni 
„Novice," daö Organ für die Kultur de« slovenischen 
Volkes, ärgert sich über das „Tagblatt," daß cS in dem 
Berichte über die Bestattung eines Konfessionslosen 
in Lichtenwald, welche in einem Wäldchen stattfand, 
die Haltung der ländlichen Bevölkerung bei dieser Zere­
monie als eine anständige bezeichnete. „Novice" be> 
richtig! jene Notiz mit wahrer Wo llust dahin, daß bi< 
Bauern jenem Aas im  W a Ide (trto  mrkoviuo1 
am Faschingsdienstag eine originelle Ehrenbezeugung 
abstatteten, sie vergruben nämlich gegenüber der Ruhe­
stätte des Konfessionslosen eine ausgestopfte Faschings- 
puppe. Warum — fragt,, Novice" — kam Herr Doberlet 
aus Laibach mit seinem Leichenwagen nach Lichtenwald? 
kein Christ wußte sich das zu erklären, cs hieß allge­
mein , jenen Heiden hätte auch der Abdecker verscharren 
können. — Solches liest man im Blatte eines LandeS- 
schulratheS für Krain.

( Di e  2)1 o cht des deutsche» LiedeS) ver­
ursacht dein „<5l. Narod" großen Kummer. In  feinet 
letzten Nummer lesen wir: „W ir glaubten bisher, es sei 
Ausgabe des SängerchoreS der Sitalnica, ausschließlich 
slaoischen Gesang zu kultiviren. Allein den 6. März 
des Jahres 1871 nach Christi Geburt haben wir uns 
von unserem zehujährigeu J^rthum überzeugt, denn a" 
diesem Tage sangen die Sänger der Citalnica V* 
KoSler'scheu Bräuhaus- in ber LiSka — deutsch« 
Lieder." Die Ohren des „E l. Narod" scheinen eize«- 
thümlich konstruirt zu sein, eine aus dem «deutschen 
„Freischütz" im Theater, natürlich mit slovenischem Texte, 
gesungene Arie regt sein ursloveuischeS Gewissen nicht 
auf, sie ist echt national, würde sie deutsch vorgetragen, 
dann hätte der slovemschc Länger jedenfalls Berrath 
an seiner Nation geübt.

— (Kunst  n o ti z.) Der Konzertmeister Herr 
Robert Heckmann aus Leipzig, ein junger Violin­
spieler, der sich bereits in Deutschland eines bedeuten­
den Rufes als ausgezeichneter Künstler erfreut, ist ge­
genwärtig auf einer Kunstreise durch Oesterreich begriffen. 
Derselbe trat kürzlich in den beide» letzten Konzerten des

de» Bevölkerungen grausige Dinge erzählt und zuN> 
Schlüsse „den schönen Wasserspiegel der Bucht von 
Neapel durch de» Wiederschein der Flamme» des 
Vulkans einen gespenstischen Charakter atmehmen 
läßt."

Von einem Winkel des ViervielsältigungsziM' | 
mers geht eine besondere Eisenbahn aus und mündet, 
ebenfalls hoch ober dem Pflaster laufend, t» das 
Amt der Handelsnachrichten. Diese Einrichtung ver­
dient »nsere Aufmerksamkeit. Die amerikanische" 
P r e i s e  für eine Menge von Papieren und Waaren 
richte» sich nach de» Märkte» von London nnd 
Liverpool. Der Kaufmaiin, der die Nachricht, wi< 
die Börse geschlossen hat, zuerst empfängt, kamt einen 
bedeutenden Vortheil davon ziehe». Jedem schwebt 
die Geschichte des Hauses Rothschild vor, dcsst» 
wachsender Reichthm» in mathematischen P r o g r e s s i o n e n  
znnahm, als s e i n e  glückliche» Ehess die S ch lE  
bei Waterloo früher als alle Welt erfahren hattet 
»itd mttt in den Ruf kamen, immer am ersten ur>° 
besten unterrichtet zu sein. Dieses Streben, die erst 
Nachricht z» haben, ist zn e i n e r  Sucht QC'V°r j,l l(, 
und hat zum Schwindel und Betrug geführt. Falsch 
Depeschen werde» j e d e n  Tag veröffentlicht n n d  
Beamte» und Boten der Telegrafen schweren 23ct'



steiermärkischen MusikvereineS und einem eigenen Kvuzett 
in Graz auf und erwarb sich durch seine vollendeten 
Leistungen die rotirmften Simpathien des dortigen 
Publikums. Herr Heckmann gibt Sonntags unter M it­
wirkung des Herrn Rüdingrr und Frl. Groß auch in 
unserer Stadt ein Konzert, auf welches wir alle Musik­
freunde aufmerksam machen, da wir ihnen einen wirk­
lich seltenen Genuß versprechen können.

— ( D i e  nächste P r ü f u n g  der Lehrer  
für  a l l gemeine Volks-  und Bürgerschulen)  
wird in Laibach am 26. April und die folgenden Tage 
abgehalten, nachdem die Prüfnngökommifsion, wie 
letzthin erwähnt, vom Ministerium bereits ernannt 
worden.

— ( Gr abdenkmal . )  Dieser Tage ist auf
Grabe des rühmlichst bekannten heimatlichen Land«

fchaftsmalers Anion Karinger ein von einem Wiener 
Steinmetz auSgeführteö Monument aufgestellt worden.

— (Theater.) „Der Jesuit nnd sein Zögling" ist 
<m Jntrigiienstück von etwas oberflächlicher Art. Manche 
llnwahrscheinlichkeiten Der Handlung und unmotivirte Wen 
jungen in der Haltung der einzelnen Personen müssen mit 
in den Kauf genommen werden, wofür man jedoch durch 
zahlreiche frisch und lebendig geschriebene Szenen nnd durch 
diele treffende Details entschädigt wird. Diesen Vorzügen 
und der recht gelungenen Aufführung ist es zu danke», daß 
°as Glück gestern das Publikum sichtlich befriedigte und leb­
haftesten Beifall fand. Um die Darstellung machten sich 
vor allem Frl. M  i t s ch e r l i u g nnd Hr. P u l s ,  neben 
diesen auch Frl. Gros!  und die Herren B u r m e i st e r 
iind *  t u 6 e 1 verdient. Auch die „Flotten Bursche" thaten

der gestrigen guten Besetzung und (ein paar störende 
. Schwankungen abgerechnet) präzisen und animirten Auffüh­
rung noch immer' ihre Schuldigkeit. Der Benefiziant, Hr. 
o ap p  e, wurde von dem sehr gut besuchten Hause mit leb­
haftem Beifall begrüßt. — Für morgen steht wieder ein 
w « ""Erhaltender Theaterabend in Aussicht. Es wird 
Polens „Engel" zum ersten mal gegeben. Der Berfasser, 
»essen „Des Nächsten Hausfrau" vor einiger Zeit eine so außer­
ordentlich beifällige Ausnahme fand, soll hier ein »och besse­
res Stück geliefert haben, das auch in der That in Wien 
unt> auf ändern Bühnen einen ungewöhnlichen Erfolg er­
rungen hat. Nebstdem gibt matt „Daphnis und Chlor-," 
~ne reizende, stets beliebte Operette. W ir lioffeu, daß Fr.

1 ° ' n c, zu deren Besten die morgige Vorstellung statt- 
diese glücklich getroffene Wahl ein recht volles 

4,01,5 "zielen werde.

A u s dem Bereinsleben.
iV. (ÄoiiftitMtloneaer Verein in Laibach.) Als Er-
Mnznug zu unserem gestrigen Berichte Über die 29. Vereins- 
Versammlung haben wir heute noch die unter gespanntester 
Aufmerksamkeit und lebhaftester Theilnahme gehaltenen Reden 

Auszüge nachzittragen, die zum zweiten Punkte der 
Tagesordnung, „Besprechung der Beschlüsse des deutsch libe- 
, tn Parteitages in Wien am 26. Februar 1871," gehal- 
tn wurde».
ei» ^ r .  S c h a f f e r  als erster Red»er entwirft zunächst 
als ^M rlicheS  Bild der politischen Situation zur Zeit, 
,&om konstitutionelle Verein ins Leben gerufen wurde, im 

Damals stand noch das erste parlamen- 
voll , Ministerium *n bet Bliithe feines Ansehens, und 
gfn rPwr Hoffnung sah man von allen Seiten den Ersol- 
>^J"Her Thätigkeit entgegen, damals war es noch kein

schlingen ausgesetzt, damit sie ein Telegramm an 
^  falsche Adresse, natürlich die des bestechenden 

pttnlanten, befördern, oder ihm wenigstens von 
? m J»halt Kunde geben. Gegen dieses Trei- 
.en haben die Bereinigte Presse und der Telegraf

Bündniß geschlossen und machen alle Handels­
berichten unmittelbar nach deren Eintreffen zum 
W eingut des Publikums. Der Verein liefert die 

.̂ Ulgkeiten und der Telegraf verbreitet sie zu den 
dg« Men Preisen so gleichzeitig wie möglich über 
{len,* ^  Gebiet der Union. Dieses Siftem, das 
auf ’l öeu Schwindel Schranken aufrichtet, bringt 
sehr f-r anbern Seite großen Unternehmungen einen 
tz-j!s,l"hlbaren Schaden. Vier Fünftel aller enro- 
Tki» Depeschen beziehen sich auf den Handel. Ein

J lamM_der Vereinigten Presse meldet aber die 
*£w V °rn Stapelartikeln und befriedigt die 
D j. niMe faft jedes amerikanischen Geschäftsmannes, 
üb»-, ^^atlantischen Kabel habe» deshalb nicht 
ih)a,!i rl9 ilt ")un und werden in den nächsten 

, ^ren '"H i über zu großen Andrang der Ge- 
Uhtpv, °r klagen haben. Entstünde noch ein solches 
W en me" ' tt,itlbe 00 1)06 Ju seinem Schaden

allzu übertriebener .SanguiuÄmuS, sich Der schönen Idee 
hinzugeben, daß es gelingen werde, die Verfassung überall 
nnd in allen THeileu zur Wahrheit zu milchen, den noch 
nicht Übermächtigen Widerstand der Nationalen und Kleri­
kalen zu Überwinden, die wahrhaft freisinnigen Elemente in 
den verschiedenen Parteien zusammen zu fassen, die Lieber» 
zeugung von der Nothmendigkeit und Ersprießlichkeit wahr­
haft konstitutioneller Zustande in allem Volke zum Durch­
bruch zu bringe», kurz, daß das großartige und crfelmtc 
Ziel zu erreichen sein werde: Auf der Basis der Freiheit 
und Aufklärung ein großes, mächtiges, wahrhaft konstitu­
tionelles Oesterreich auszubanen, in dem alle Nationalitä­
ten friedlich beisammen wohnen und innerhalb des weiten 
Rahmens der Verfassung den hinlänglichsten Spielraum fin­
den, ihre Eigenart zu pflegen und anszubilden.

Im  weiteren Verlaufe seiner Auseinandersetzungen über­
geht der Redner dann auf eine Schilderung der Verfassnngs- 
kämpfe der letzten Jahre und des bedauerlichen Verlaufes, 
den dieselbe» genommen.

Die JrrthÜmer, in denen mehr oder weniger alle Re­
gierungen der letzten Jahre befangen waren, insbesondere 
die gemeinsamen Fehler, die ihnen allen anhafteten : Unklar­
heit in den letzten Zielen und Mangel au Energie und 
Festigkeit in der Durchführung großer' staatlicher Aufgaben, 
haben sich schwer gerächt. Die Verfaffuug ist von allen 
Seiten angefeindet und schier in Gefahr, sei’s auch auf ver­
fassungsmäßigem Wege, und verkümmert zu werden. Die 
Forderungen der Nationalen haben sich bis zum unglaub­
lichste» gesteigert, auch die Feudalen erheben wieder ihr 
Haupt, die Uttramoutauen treiben ihre fanatische Hetze ärger 
als je, uno alle sind sie einig in ihrem Widerstande gegen 
die Verfassung und in ihrem Streben, dieselbe zu stürzen. 
Die Czecheu, Slovenen, Polen, Dalmatiner li. s. w., alle 
betreiben ihre aparte Politik, jagen ihren Sonderinteressen 
nach nnd sind nur einig in ihrem Hasse gegen das Dentsch- 
thum, gegen seinen erhaltenden nnd veredelnden Einfluß für 
das Wohl und den Bestand des Reiches. Solche bedauer­
liche Dimensionen haben die Ausschreitungen der oppositio­
nellen Parteien in den politischen Kämpfen der letzten Jahre 
angenommen.

Im  weiteren Verlaufe seiner Siede schildert der Sprecher 
die Entstehung und das Verhalten der österreichischen Ver- 
fassungspartei. Dieselbe hat leider auch nicht von allem 
Anfang an die erforderliche Thatkraft bekundet und den kmt- 
zentrirten Angriffen ihrer wohlorganisirten Gegner nicht recht- 
zeitig den »othwendigen Widerstand geleistet. Inden, Red­
ner dann weiter die Begriffe Verfass»ngspartei und deutsch- 
österreichische Partei gegenüberstellt, zeigt er, wie wenig diese 
anfangs identisch waren nnd wie sic dies im Interesse einer 
wahrhast konstitutionellen Entwicklung unserer staatlichen 
Zustande auch niemals hatten werden sollen, und kommt 
dann zu dem Schluffe, daß, wie die Dinge heute einmal 
sieben, nicht zu leugnen ist, daß die Verfassung nur unter 
den Deutschösterreichern allgemein und feste Wurzel gefaßt 
und daß sehr zahlreiche, aber doch bei einer nur allgemeinen 
Äritifinmg der politischen Zustände nicht inS Gewicht fal­
lende Ausnahmen abgerechnet, nur die Dentschösterreicher sich 
als aufrichtige Anhänger verfassungsmäßiger Zustände be­
währt haben. Ebeu diese Anhänglichkeit, das Festhalten am 
Reichsgedanken hat die Deutschösterreicher, als die Angriffe 
der Gegner immer ungestümer und unverschämter wurden, 
endlich'auch dahin gebracht, sich zum Kampfe für die ihnen 
gebührende Stellung nnd die von ihnen hvchgehaltenen P rin ­
zipien zn organisiren nnd zu einigen. Dieselben haben 
endlich einseben gelernt, daß ibre Stellung nur haltbar ist, 
wenn sie eilt gemeinsames Band umschließt; sie haben die 
Rothwendigkeit einer strammen Äonzeittrirung eingesehen nnd 
sind zur Erkenntniß gekommen, daß sie auf ihre eigene Kraft 
angewiesen feien. Die Kabinete Poiocki-Petrino und Hohen- 
wart-Jirekek haben das ihrige gethait, um diese Erkenntniß 
in die weitesten Kreise zu tragen.

Im  Mai v. I .  wurde mit dem damaligen Parteitage 
in Wien der Anfang zur Organisirnng der dentsch-österr. 
Partei gemacht und das Werk auf dem Parteitage vom 
26. Februar d. I  glücklich fortgesetzt Es gelang bei dieser 
von Vertrauensmännern ans allen Gauen DeutfchösterreichS 
zahlreich besuchten Versammlung, sich zu einem Programme 
zn einigen, deffen Vorzüge niemand verkennen wird und 
selbst derjenige, welcher etwa mit diesem oder jenem Punkte 
nicht einverstanden ist, wird zugeben müssen, daß hier ein 
Banner entfaltet wurde, unter dem sich alle freisinnigen 
Oesterreicher zu sammeln vermögen. Der innere Werth Des 
Wiener Programms vom 26. Februar d. I .  und die Ueber- 
zeugniig von der absoluten Notwendigkeit einer strammen 
Organisirnng der Partei haben demselben allgemein die 
günstigste Aufnahme verschafft; der größte Theil aller libe­
ralen politischen Vereine in Oesterreich hat sich demselben, 
und zwar fast alle unbedingt anaeschlossen.

Angesichts der zweifellosen Wichtigkeit des Gegenstan­
des »jtd der sich immer ernster gestaltenden inner» Vage 
erscheint e« wohl fast uuabweislich, t>.iß auch der konstitu­
tionelle Verein in Laibach die Beschlüsse des letzten Wiener 
Parteitages einer Prüfung unterziehe und sich über dieselben 
ansspreche

Der Redner liest nnd erörtert sodann die einzelnen 
Beschlüsse des Wiener Programmen, nnd nach einem kriti­
schen Resümee desselben faßt er fein llrtheil dahin zusaiu 
men, daß es als ein klares, zweckmäßiges, wohldurchdachtes 
Elaborat bezeichnet werden müsse, als ein freisinniges, vor- 
urtheilsfreies und gerechtes Parteiprogramm, bei dessen 
vollständiger Durchführung selbst nicht der geringste Vor­

wurf Sei Ungerechtigkeit, gegen die Verfaffnngspartei erha­
ben werden könnte.

Der Sprecher gelangt nun zur Frage, wie sich der 
konstitutionelle Verein diesen Beschlüssen gegenüber verhal­
ten solle. Er ist der Ansicht, daß, was den eigentlichen 
Inhalt, die meritorischen Fragen des Wiener Programms 
(Perhorreszirnua des Föderalismus, direkte Wahlen u. s. w.) 
anbelangt, gewiß die gesammte liberale Partei in Ärain 
einverstanden sein werde, und Bedenken könnten nur von 
dem Gesichtspunkte erhoben werden, ob die Partei, die doch 
so viele Anhänger anderer Nationalität in ihren Reihen 
zählt, den Beschlüssen eines rein deutschen Parteitags bei­
treten solle. Solche Bedenken mögen vielleicht einmal ge­
rechtfertigt gewesen sein, heute sind sie es nicht mehr. Schon 
vorhin wurde betont, daß die Verfassungspartei nnd die deutsch- 
österr. Partei heute in der Hauptsache znsammenfallen; die 
Verftisfuiigsfreuudc anderer Nationalität sind in einer M in ­
derzahl, die cs ihnen nicht möglich macht, in dein gegen­
wärtigen kritischen Augenblick selbständig zn agtre», und 
wollen sie ihre Stellung und ihre Rechte retten, so können 
Ite dies jetzt nur im innigen Anschlüsse ait die liberale 
deutsche Partei thuii. Ein widerstandsfähiges Bollwerk für 
die Verfassung vermögen nur die Deutsche Oesterreicher auf- 
zurichten. In  dieses Lager müssen auch die Liberalen an­
derer Nationalität eilen, denen cs mit ihrer Freundschaft 
für die Verfassung ernst ist. Vor allem gilt cs jetzt das 
oberste Ziel zu erreichen: die gemeinsamen Feinde zu 
schlagen, die Verfassung und die Freiheit zu schirmen, dann 
erst können wieder andere Aufgaben att die Reihe kommen.

I n  diesem Sinne schließt der Redner, indem er sagt: 
M ir scheint die hochernste, die entscheidende Lage, in der sich 
das Vaterland befindet, unabweiSlich zu fordern, daß alle 
Verfaffiingsfrennde, welcher Nationalität immer, alle libe­
ralen Oesterreicher sich im gegenwärtigen Moment ein 
müthig um die Fahne fchaaren, welche die Dcutsch-Oester- 
reicher Hocksalten. Hier herrscht wahrhaft österreichisches Be 
wußtsein, hier regiert das Streben, den Staat zu stützen, 
den unsere Väter inübsain erbaut, hier waltet die große Idee, 
Oesterreich vor dem Rückgänge, vor dem Zerfalle zu retten 
und es für seine erhabene Kulturmission zu erhalten und 
ne» zu stärken.

Hier scheint mir also auch der richtige Platz für die 
freisinnige Partei in Ärain zu sein, nnd deshalb empfehle 
ich Ihnen: stimmen Sie den Beschlüssen des Wiener
Parteitags vom 26. Februar d. I .  zn und treten sie als 
wahre Liberale und aufrichtige Vaterlandsfreunde in den 
schweren Kämpfen, die den treuen Anhängern derVerfaffung 
in diesen Tagen vielleicht beschieden sein werden, ehrlich, 
offen nnd unumwunden auf die Seite der Deutsch-Oester- 
reicher. (Anhaltender, stürmischer Beifall.)

Dr. S  ch r e y erklärt mit dem Antrage des Vorredner- 
einverstanden zn fein. Die Anhänger der Verfaffnngspartei 
haben bisher in den einzelnen Kronländern isolirt den 
Kampf gegen die Feinde derVerfaffung geführt, indem den 
politischen Vereinen der Verkehr unter einander gesetzlich 
untersagt, eine, sämmlliche Gesiunnngsgeiiosfen vereinende 
Verfaffnngspartei aber nicht orgaiiisirt war. Letzteres fei zu 
bedauern, indem ein einheitliches Vorgehen gegenüber der 
national-klerikalen und reaktionären Liga, namentlich in 
Ärain, der Versassungspartei zu Nutzen gekommen wäre. 
Nunmehr müsse man sich nicht allein dem Bedauern hin 
geben, sondern zur Aktion schreiten, um gegenüber dem An 
griffe, welchen die Gegenpartei, mit den Gesinnungsgenossen 
im Norden und Süden verbunden, gegen die Verfassung 
und das deutsche Element wütheuder denn je in Szene fetzt, 
die Abwehr mit vereinten Kräften wirksamer zu gestalten. 
Daß auch die neuesten politischen Verhältnisse, die Stellung 
des derzeitigen Ministeriums die Verfassungstreuen zum 
engen gegenseitigen Anschlüsse drängen, braucht kaum aus­
geführt zu werden; wenn je, so ist matt sich über die Ab­
sichten der Regierung beute klar, ivo ein Telegramm die 
Erklärung des Ministeriums bringt, daß es die Aufgabe der 
„Kräftigung des österr. Staatsbewußtseins" durch die „zar­
teste" und „sorgfältigste" „Auffassung des Nativnaütätenprm- 
zipeS" zu erreichen vermeint und wo wir sehen, daß man 
diese neue Nativnalitätenära seltsamerweise durch bas „an 
die Watit) drücken" des deutschen Elementes inangnrirt, dessen 
Manifestationen angesichts der Siege der deutschen Waffen 
man „eine künstliche Leitung der öffentlichen Meinung im 
anti-österreichischen Sinne" zn bezeichnen nicht anüeht.

Für die Verfassungstreuen in Ära in sei t u  Naher 
treten zu den Gcfinnitugägmoffen in Deutsch Oesterreich 
eine politische Nothwendigkeit, namentlich dermale», wo wir 
einer Vertretung im Abgeordnetenhaus!! entbehren, indem 
wir die in Wien sitzenden Abgelandtcn der klerikalen Land­
tagspartei zufolge der Beschränktheit ihrer Mandate nicht 
als Vertreter des Landes Ärain, umsoweniger als Ver­
treter der verfassungstreuen Bevölkerung dieses Landes an 
sehen können Sv lange dieses klägliche Verbaltiiiß fort­
dauert, entbehren wir jener Organe, welche unsere Ansichten 
im «Schöße der Volksvertretung zur Geltung bringe»; wir 
können jedoch dem dadurch abhelscii, daß wir uns mit den 
Verfassungstreuen Deutsch-Oesterreichs in das Einvernehmen 
setzen, welch' letztere, die Bedeutung unserer Bestrebungen 
würdigend, uns ihre Unterstützung nicht versagen werden. Wenn 
wir dergestalt zum Anschlüsse an die Verfassungstreuen der 
Übrigen' Krottländcr gewiesen find, so ergebe sich von selbst, 
daß dieser Anschluß an die Gesinnungsgenossen in Deutsch 
Oesterreich erfolgen müsse.

Das gleiche Streben in kultursortschrittlicher, geistiger 
und politischer Richtung, die gleiche SInhäiiglichkcit uttd das



Interesse an dem Bestände eines durch feste« Zusammen­
halten seiner Theile gefestigten öftcrv. Staatswesens, das 
gleiche Wirken in dem Kampfe gegen den Föderalismus 
und die Reaktion, verbindet uns mit den Deutsch-Oester- 
reichern, deren Programm wir riickhaltslos beitreten können, 
indem es ein patriotisches, nun echt österreichischem, wenn 
auch nicht ministeriell patcndrtem Staatsbewnßtsein getrage­
nes Programm ist, daS fid> dem Auwurf, eilt exklusiv deut­
sches Programm zn sein, schon dadurch entzieht, daß es aus 
dein Boden jener Verfassung stellt, welche die Gleichberechti­
gung aller ytationalittiten als ihr oberstes Prinzip erklärt.

Ebensowenig die Bewohner der südlichen Steiermark 
darum, weil inan dieses Land für das eingebildete Reich 
Slowenien reklamire, auf den Zusammenhang mit Deutsch- 
Oesterreich verzichten, ebensowenig, als die Bers.issungstreucu 
in Sildsteicrmark sich besinnen werden, mit ihren ander 
«artigen Gesinnungsgenossen zum gemeinschaftlichen Kampfe 
für die österr. Bevfasfttntj sich zu verbinden, ebensowenig 
sollen die Liberalen Krams sich von diesem Bunde ferne 
Halte». Es genüge jedoch nicht das Sprechen allein, son­
dern es müsse gehandelt, eö müssen sofort jene Mittel be­
nützt irerden, welche der Parteitag in Wien als Mittel der 
Berbindnng der Parteigenossen «»gedeutet hat.

Dies zn thun, fei Aufgabe jedes einzelnen Verfas­
sungstreuen in K ra iu , der konstitutionelle Verein könne 
jedoch auf die Wichtigkeit dieser Verbindung besonders fyitv 
teilten, darum stellt Redner zu der von Dr. Schaffer 6c 
antragten Resolution das Amendement:

,j®er konstitutionelle Verein spricht die Erwartung aus, 
daß die Anhänger der Versassmigspartei in Kraiu behufs 
Verwirklichung der von dein deutsch liberale» Parteitage iii 
Wien in Absicht ans die nähere Verbindung der Parteige­
nossen gefaßten Beschlüsse sich mit den Verfassungstreuen 
der übrigen deutscli österreichischen Kronländer in Verbindung 
setzen und deren Bestrebungen thatkräftig unterstütze« werden."

Hieraus ergriff Prof. P e rg  er das Wort. Er weist 
darauf bin, wie feit einer Reihe von Jahren das 9tatioim- 
litätenprinzip sich im staatlichen Lebe» gellend gemacht babe, 
wie dieses namentlich in Oesterreich vo» den übrigen Völ­
kerschaften in der extremsten Weife akzeptirt worden fei, 
mit alleiniger Ausnahme der deutfchsprechenden Oestenei- 
cher, die in ihren Bestrebungen niemals die nationale Seite 
hervorkehrten, stets nur den Reichsstaudpuukt und die öster­
reichischen Interessen im Ange hatten, uud erst in der aller 
jüngsten Zeit darauf bedacht waren, die drohenden Angriffe 
gegen ihre nationale Selbständigkeit abzuwehren.

Kultur und Bildung würden die Deutsch-Oesterreicher 
gewiß mehr als jede andere Nationalität in Oesterreich be­
rechtigen, mit nationalen Forderungen hervorzutreten, und 
dennoch in wie bescheidener Weise treten die Deutsch Oester­
reicher in der nationalen Frage auf, bescheidener als andere 
Nationen und Natiönchen.

Das Werkzeug der Deutsch Oesterreicher auch für ihre 
nationalen Strebungen ist das legnle Recht: die Verfas­
sung. Nicht eine Linie über diefeS Recht hinaus geht das 
Programm der Deutsch Oesterreicher, und darin liegt das 
entscheidende Merkmal, welches dieses Programm von den, 
anderer Nationalitäten unterscheidet. Die Deutsche» wolle» 
sich nur innerhalb des Rahmens der Verfassung bewegen 
und verlangen keine staatsrechtlichen Utopien in einem 
nebelhaften Zukunftsreiche.

Was das Wiener Programm anbahnt, ist die Wahrung 
der gleichen Rechte der Deutschen in Oesterreich mit ande­
ren Nationen, ein Znsaminensteben gegen jeden liebergriff, 
ein Stellen auf den überall angenommenen modernen 
Standpunkt, von dem heute allein mit Erfolg Politik ge­
trieben wird. Redner empfiehlt schließlich auf das wärmste, 
die vorgeschlageue Resolution anzuuehme».

AIS letzter Redner sprach Obmann D e s ch m a u n. Er 
weist auf einen in einem deutsch geschriebenen slawischen 
Parteiblatte jüngst erschienenen Artikel hin, worin die libe­
rale Partei in Kraut als völlig isolirt und machtlos geschil­
dert und nicht undeutlich die Befvrglliß ausgedrückt wird, 
daß sie sich durch innigen Anschluß an die Deutschösterrelcher 
kräftigen werde. Derartige Stimmen mögen uns eine Auf­
munterung fein, mit einer kompakten Partei solidarisch vvr- 
zngehen, deren Presse bisher den liberalen Bestrebungen in 
Ärain die verdiente Aufmerksamkeit geschenkt uud tote Ver- 
gewaltiguugsverfuche der Nationale« strenge kontrolirt hat, 
was allerdings den letzteren sehr »»bequem war. Zwar wer­
de» die Liberale» in Krain — wie dies im besagten Artikel 
angebeutet ist —  den Vorwurf zu hören bekomme», daß sie 
ihrem bisheiigen Prinzipe, die Freiheit über die Nationa­
l i t ä t  zu stellen, untren geworden sind, indem sie sich nun 
dem nationalen Banner 'der Teutschosterreicher «»schließen. 
Dagegen muß bemerkt werden, das; dasjenige, was nufere 
politischen Gegner aläNationalität bezeichne», schließlich sich 
auf die Hervorhebung des Raßemmlerschiedes beschrankt, 
wahrend der Dentschösterreicher in jenen Begriff das höhere 
sittliche Element einer .fortgeschrittenen Kultur und feiltet 
Domiegendcn Einflußnahme auf die Heranbildung der öster­
reichischen Staatsidee einbe,zieht. Der Dentschösterreicher ist 
zugleich gerecht den übrigen Vvlksstätnmeu. er machte von 
jenen brutalen V e rg ew altign ngsverfuch e,-. niemals Gebrauch, 
durch die sich die interessanten Nationen, die sich jederzeit als 
unterdrückt geberde», vor allem bemerkbar machen. Mau wirft 
der liberale» Partei i» Krai» vor, daß sie deutsche Hege- 
moiiiegelüste hege, daß sie das Land bornssisizireu wolle. 
Sie w il l  nur die Rechte des fre ie»  Staatsbürgers wahren 
und nicht zu Gunsten nationaler Utopien sich von einer

Kultur losfageu, die für das Land nur Segen geschaffen. 
Man beurttjeile nur uorurtheilsfrei das Treiben jener na­
tionalen Schreier, welche alles Deutsche in Krain der- 
vehmen wollen. Unfähig, etwas Originelles und echt 
Bolksthiimliches zn jehaffen, behängen sie ihren an deut­
schen Produkten begangenen Diebstähl mit einigen nationa­
len Lappen und preisen solche Machwerke als echt natio­
nale Geistesprodukte, bestimmt zur Bildung des slovenifchen 
Volkes, ja man Hat sogar den Lumpazivagabundus als 
Bildungsmittel des Volkes auf die flooeiiifche Bühne ge­
bracht. (Heiterkeit.) Eilt Blick auf die Geschichte Kraius, 
aus die Leistungen seiner vorzüglichsten Männer belehrt 
uns, daß feit jeher die Gebildeten im Lande dem ohne 
Zwang eingebürgerten Deutschthum die verdiente Anerken­
nung und Achtung gezollt haben, erst in unseren Tagen 
glauben jene Pygmäen, die sich als Kulturträger auf blühen, 
ihre echt nationale Gesinnung dadurch zu ntanifefliren, daß 
sie das Dentfchthmn bei jedem Anlässe beschimpfen Das 
Programm des deutschen Parteitages fußt auf verfassungs­
mäßigem Boden, es ging von Männern ans, die daS 
dctitfchc Interesse nicht vom Standpunkt der Raste, sondern 
der Kultur, des Fortschrittes und des Bestandes Oesterreichs 
verfechten, daher Redner jenem Programme vollkommen 
beistumnt. (Beifall)

Schließlich wurde der an der Spitze nuferes heutigen 
Blattes abgedruckte Aufsatz vorgelesen uud daun in der 
bereits gestern gemeldeten Weise die Abstimmung vorge- 
nommen.

Die von Dr. Scha f f e r  beantragte und zum Beschluß 
erhobene Resolution lautet:

„Der koustitutiouelle Verein in Laibach tritt den Be 
schliissen des deutsch - liberalen Parteitages in Wien vom 
26 Februar 1871 bei."

Neben dieser wurde, wie bemerkt, noch das vorerwähnte, 
von Dr. Schrei) gestellte Amendement angenommen.

Eingesenvet.
Keine Krankheit vermag der delikaten Itevales- 

ciere du Barry zu widerstehen, und beseitigt dieselbe 
ohne Medizin und Kosten alle Magen-, Nerven-, Brust-, 
Lungen-, Leber-, Drusen-, Schleimhaut, Alheut-, Bla­
sen- und Nierenleiden, Tuberkulose, Schwindsucht, 
Asthma, Husten, Unverdaulichkeit, Verstopfung, D iarr­
höen, Schlaflosigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, Wasser­
sucht, Fieber, Schwindel, Blutansstetgen, Ohrenbrausen 
Uebelkeil und Erbrechen selbst während der Schwan­
gerschaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheu­
matismus, Gicht, Bleichsucht. — 72,000 Genesungen, 
die aller Medizin widerstände», worunter ein Zengiüß 
Sr. Heiligkeit des Papstes, deö Hofmarschalls Grafen 
Plnskow, der Marquise de Brchan. —  Nahrhafter 
als Fleisch, erspart die RevaleSciöre bei Erwachsenen 
und Kindern 50mal ihren Preis in Mediziniren.

Zertifikat vom Herrn Dr. Medizine Jofes ViSzlay.
Szeleveny, Ungarn, 27. Mai 1867.

Meine Frau, die mehrere Jahre an Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit, allgemeiner Schwäche und Schmerzen gelitten 
und alle Medikamente und Bader vergebens verflicht hatte, 
ist durch Du BarrUS ltevalesciöre gänzlich hergestellt wor­
den und kann ich tiefes exzellente Nahrungsmittel jedem 
Leitenden bestens empfehlen.

Im  tiefstem Danlgefühl verbleibe ich mit Achtung er­
gebenster Diener Jofes V i s z l a y , Arzt.

In  Blechbüchsen von l /a Psd. st. 1.50, 1 Pfd, 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Psd. fl. 36. — lievalesciere Chocolatee in 
Tabletten für 12 Taffen fl. 1.50, für 24 Taffen 
fl. 2.50, für 4ti Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Tassen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Taffen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a x r y & (So. in W i e n ,  Wallfischgaffe 8 ; in 
Laibach bei Ed. M a h r , • Parsutueur und Anton 
K r i s p e r ; in Pest T ö r o k : in P r ag  I .  F ür  ft; 
in P r eßbu r g  P i S z r o r y ;  in K l agen f n r t  P. 
L  i r u b a ch e r ; in L i nz  Hase l mayer ;  in Graz 
Ober  ranz nt eyer ;  in M a r b u r g  F. Ko l l e t -  
n i g ;  in Lemberg Ro t t ende r ;  in K l ausen 
b u r q U  x o n ft ä b t e r , und gegen Postuachnahmc.

Angekommene Fremde.
Am 16. März.

M e l ' a n l .  Siiiigaglia, Triest. — Ulicli, RÖmerbad. — 
Larifch, Tilsser. — Suppan, Tiiffer. — Jarc, Zwischen- 
wässern. — Swoboda, Sagor. — Fischer, k. k Finanz- 
Kommissär, Tolniein. — Stepischnigg, Ingenieur, (£tut. 
— Brather, Tenschin. — Fran Pichler, Private, Agram.

Verstorbene.
D e ii 16. M ä r z .  Dem Johann Ziller, Maurer, 

feilt Kind Franz, alt 6 Wochen, in der Tiruauvorstadt 
Nr. 1!) an Fraifeu.

Gedenktafel
über die am 20. M ä r z  18 7 1 stattfindendenLi)i> 

tntioncu.
3. Feilb., Ruech’fche Real., Klivifch, LG. Laibach. -  

3. Feilb., Jeschenag'fche Real., Laibach, LG. Laibach. -  
3. Feilb., Gut Zirkitahof, LG. Laibach. — 2. Feilb , Sernu- 
fche Real, Strukeldvrf, BG. Laas. — 1. Feilb., PerjatelW 
Real., Reifuiz, BG. Reifniz.

Theater.
H e u t e :  Zum besten des Loka l  A r »> e n f o n d e s ! 
TaS M iide l aus bev Borstadt. Posse mit Gesang in 

3 Akten von Johann Nestrot).
M a r g e n :  Zinn Bortheile der Fra» Adele F o n l a i i i t  
Viili erstell male: ( f in  « iiijc l. Lusispiel i» 3 Akte» vo" 
3»li»8 Rose». Diesem folgt: Daphnis n»d (Sljldf1. Ko­

mische Operette i» 1 Akt vo» Offenbach.

Telegramm.
W ie n , 16. März. Der Rekrutenausschuß 

beschloß die Einsetzung eines Komitee'S zur Er­
mittlung der richtigen Ziffer der zu bewilligende» 
Rekruten. — Das Heutige „Abend-Fremdenblatt" 
meldet, Graf Andrassy Habe bei seiner jüngsten An« 
Wesenheit in Wie» die von den Journalen unter­
schobenen feindlichen Intentionen gegen das Kabinet 
Hohenwart entschieden in Abrede gestellt. I n  Kon­
versationen mit Hohenwart einigten sich beide M i' 
nister in der Erkenntniß der Rothivendigfcit, behufs 
rechtzeitiger Erledigung des Jahresbudgets, die De­
legationen im M ai zufnumicntfctcn zn lasse». 
drassy und Hohenwart schieden im  besten Einver­
nehmen.

I m  Hause N r. 79 Wic«erstras;e sind

zwei mäblirtc Moiiahimnitt
im Monat Mai zu beziehen. (123-1)

Wiener Börse vom 16. M ärz.

Witterung.
Laibach, 17. Marz.

Nachts frische Schneedecke gefallen, heute anhaltend dünner 
Schneefall W a r in e : Morgens 6 Uhr +  0.6“, Nachmit­
tags -2 Uhr +  2.8" B. (1870 \  4.3“, 1860 +  0.5°). ©a- 
r o m e t e r  im steif,en 3?3 1!)'". Der Niederfchlag binnen 
24 Stunden 6.06"'. Das gestrige TageSmittel der Wärme 

5 2", um 2.7" über dem Normale.
Bom Heutigen Tage besagt der Baneriispriich: 

Gertraud 
Säet Zwiebeln uud Kraut.

Der Storch kommt an, es ist St. Gert;
Nun must die Bohn' auch in die E rd !

S ta a t s f o n d s .
Sperc.ötente, öst.Pav. 
dt,, bto. iist.in Si>b. 

io | i  von 185-1 . . . 
üefe von 1860, flanae 
iofe von 1860, firitnft. 
litümteitiii. v. IV64 .

O ru n d e a tL - t l  bl. 
Steiermark ju  5 pö t . 
Kärnten, Kram  
u. Küstenland ö « 

Ungarn . . zu 5 „ 
ftroat. u. S to e . 6 „ 
Diebenbürg. „ 5 „

A atlen ,
Kationaibank . . .
Union -  Bank . . . 
LrLditanftalr . . . 
N. ö. CLSeompee-Ges. 
finglc-öfterr. Bank . 
Oefl. Dodcncred.-A. . 
vest.Hypoih.-Ban« . 
Stcier. E»com vt.-Br. 
Franko - Austria . . 
Kais. tfcrb..-ytorbb. . 
Südbahn-^Gt-sellsch. . 
Kais. «LUsabeth-Bayn. 
Lar!>Ludwig-Labn 
Siedenb. Eisenbahn . 
St aat öbahn. . .  . 
kkais. Franz Iosessb.. 
Fttntt.-Darcser E .-B .  
Llsöld-Fwm. Bahn .

P fa n d b r ie fe .
Nation. ö.W . verlo-b. 
txitg. Bod.-Creditanst. 
Allg.öst.Bob.--Crebir. 
bto. in aav.rürtjt. .

'Vrlb W are 

58.30 58 3t, *
fr 8  20 6 8  30]
89.— 8^.50, 
iS  85 95.95! 

I(i9.— 109 501 
123 riO 123 70

Geld Wart

93.— 3 4 . -

86.— 86 50 
79.;'0 79.75 
83.50 84 — 
74 (0  74.75

725 — 7 2 6 .-  
263.—  263.20 
‘/tiü.'iO 263.—  
660.— 8f3.—  
28^.50 3t32.70 
2Mi.— 253.— 

fcH. — . 86 50
2yo.— —
1( 7.50 1( 8 .— 

214-5 2144
179.60 179.70 
22L.75 Lr:; ^5 
254 7ö 2 5 5 .-  
1 5 8 . -  16»).- 
3$>d.— 3S9.-  
194.75 195 25 
165.25 165 75 
171 25 171 50

Ocft. Hvpoth.-Bant . 

Prloritti-ta-O bll« .
Si:db.-(8cs. -u 5 0 0 y r .

bto. nOr.r.8 6 yQt. 
Jlorbb. (100 fl. CD t.)  
S<Lb.>B.<200ft. ü .W .)  
Staatobahn Pr. Stück 
Staatsb. Pr. S t .  1867 
RubolsSb.(30ofl.ö.W.) 
Franz.Zos. (200 f l .S . )

Credrt 100 fi. ö. W . . 
Don.--Dalnpssch.-Gcs.

zu 100 st. . . 
Trieftcr 100 fl. Cd!. .

bto. 50 fl. ö .W . . 
Cfenct . 40 fi. ö.W .

alm . „ 40 r,
Palffh . „ 40 „
E^arv . „ 40 „
S l .  G cnois ,, 40 „
Winbischgrätz 20 M 
Walbflein . 20 „ 
Äeg'tctiiib . 10 - 
Rudolsöftift. 10C.2B.

W e c h s e l  (3 i/ion .) j

Äuttsb. 100 fl. sübb.W. 
Fran?f. 100 st. r  „ 
^onron 10 P f .  Steri. 
Paris  100 Francs

KSünxen.

92 75 93 25 
89.— 89.50 

106. f 0.106.75 
Hi ?5| 87.—

112.- iliiS 
538.- , H 0  '  

#«—
8S K). S0.!" 

JS 4 .6 0  J 3 6 . ' '  

IS * .— i 133,-J 
89.50 89 
<!1 80 95."

164 25 164-c<

9 6 . -  SS." 
1 1 7 .— 1 8 ^

6)!- St-" 
3 9 . -  ;

3ft.5(y Äflf *0' 22.5V 
iS

3 I M
21.50 
22  —  

16.
15.50

I
tos fOiJ03-‘

! 108.90 10}’'  
,jl24 66 H *  =

Kail. M ür.»-D »ca:cn . 5  8 6  ;
«I.fV«aicro(l<t . . ».»«fi t ‘ 04

ÄcrcinSihatrr . . . r.kS i *• - 5  

E i 'b e r  . . . . 128 50,l*1

Der telegrafische Wechselkurs ist uns bis i11111 
Schlüsse des Blattes nicht zugekomiuen.

£•: uef tun J z n . r. k k l r i n w a - r  « Fel>. « c r a f c r a  in S«N»ch. Perleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  Bamberg.


